[image: Couverture : California High School: Liebesroman]

Folgen Sie uns auf Social Media!

 

Instagram : @addictivepublishing_de

 

Und auf unserer Webseite finden Sie exklusive Inhalte und viele weitere Überraschungen! addictive-publishing.com/de/


Auch in Ihrem Geschäft:
Billionaire & Secret
Dayton Reeves ist tagsüber ein Rocker, nachts ein Geschäftsmann. Aber die Mission, die er verfolgt, hält er geheim.

Auch wenn Anna in sein Leben eintritt, sieht sie nur den Rocker: berühmt, charismatisch, verehrt.

Wenn der Schlag des Wahnsinns nur eine Nacht dauert, bleibt das Geheimnis… geheim. Aber die Anziehungskraft ist stärker als erwartet und vor allem ist Anna härter, als er es sich vorstellte.

Ihr alles erzählen? Auf keinen Fall. Sie loswerden? Unmöglich. Wer wird von Anna und Dayton zuerst knacken?
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Auch in Ihrem Geschäft:
Coffee, Sex and Law
Als talentierter junger Anwalt lebt Liam nur für seinen Job. Er hat sein Leben sorgfältig verriegelt, um zu vermeiden, dass je irgendeine Emotion eine Rolle darin spielen kann.

Als Zoe seine Welt betritt, und sogleich in tausend Teile zerbricht, versucht er, sie zu ignorieren. Aber Zoe ist lustig, zärtlich, berührend. Und sie braucht ihn...

Sie ist unwiderstehlich und trotzdem gelingt es ihm nicht, ihr sein Herz zu eröffnen!

Beide verspüren das brennendste Verlangen nacheinander. Und doch, die Fallstricke sind zahlreich auf Liam und Zoes Weg, und sie werden immer bedrohlicher...
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Auch in Ihrem Geschäft:
Der rebellische Milliardär
Bei ihrer Ankunft in Las Vegas, als sie ihr farbloses und tristes Leben hinter sich lassen will, hofft Chloé, dort ihre Schwester Jane wiederzusehen und Neues zu erleben.

Doch Jane hat sie im Regen stehen lassen, da sie wohl mit ihrem neuen Kerl verreist ist, und Chloé muss alleine zurechtkommen ... bis sie Samuel begegnet. Ein großer, geheimnisvoller Biker mit Tattoos. Und dieser Mann wird sie in einen Strudel voller heißer Leidenschaft mitreißen.

Doch als die Tage ohne irgendein Lebenszeichen von Jane verstreichen, sorgt sich Chloé immer mehr, und sie entdeckt auch noch eine ganz andere Seite von Las Vegas, weitaus düsterer und unheimlicher ... An einem Ort, an dem nur Lug und Trug herrschst, kann Chloé keinem trauen. Selbst Samuel nicht.
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Auch in Ihrem Geschäft:
Initiation with my Enemy: Liebesroman
Die junge Journalistin Galiane bekommt bei einer großen Londoner Zeitschrift eine tolle Chance: ihre eigene Kolumne!

Der einzige Haken daran: Sie soll Artikel über Sex und Lust schreiben … und ist selbst noch Jungfrau!

Als Sedge, der beste Freund ihres Bruders, davon Wind bekommt, lacht er sich erst einmal kaputt … und schlägt ihr dann vor, sie in Themen wie Verlangen, Frustration, verschiedene Orgasmusarten, Sextoys etc. einzuführen.

Galiane lehnt zunächst ab, sieht dann aber ein, dass sie keine Wahl hat: Entweder sie nimmt Sedges Angebot an oder sie verliert ihre Stelle, für die sie so hart gekämpft hat.

Sie hasst ihn seit Jahren, aber trotzdem muss sie sich eingestehen, dass ihr Körper andere Signale sendet. Sie fühlt sich von ihm unglaublich angezogen!

Und das war nun wirklich nicht vorgesehen …
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Auch in Ihrem Geschäft:
No Rules Ein Campus Liebesroman (Das Rudel 1)
Kaum kommt Iris auf dem neuen Campus an, erlebt sie auf den Uni-Fluren eine Welle der Hysterie.

Die wichtigste Gruppe des Campus hat gerade eine Einladung ausgesprochen: Wer möchte versuchen, bei ihnen Mitglied zu werden? Die Mitglieder des Rudels regieren als Herren über die Universität:

Jeder kennt sie. Und jeder will aufgenommen werden ... Außer Iris, die ganz andere Prioritäten hat! Aber Tucker, der Anführer der Gruppe, der gleichzeitig abscheulich und attraktiv ist, hat andere Pläne für sie ...

Und während der Bad Boy sie in seine frevelhafte und bedrohliche Welt zieht, deren Regeln sie noch nicht kennt, merkt Iris schnell, dass es nicht so einfach ist, der Versuchung zu widerstehen!
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Ella
 
Oma ist gestorben und seitdem nehme ich die Welt wie durch einen Nebel wahr. Ich habe das Gefühl, neben mir zu stehen und nicht zu wissen, was eigentlich mit mir los ist.
Es ist, als wäre ich in einem Albtraum gefangen, einem Albtraum, aus dem es kein Entrinnen gibt.
Ich werde ständig gefragt, ob es mir gut geht. Ich nicke nur mit dem Kopf. Ich bin wie betäubt, völlig benommen, und das geht jetzt schon seit Monaten so.
Auch ihre Beerdigung habe ich wie durch einen Nebel wahrgenommen. Man hatte Oma für den Anlass geschminkt, sodass sie fast wie lebendig wirkte.
Ich wurde gefragt, ob ich eine Rede halten wollte. Da habe ich angefangen zu weinen und wurde in Ruhe gelassen.
Seitdem fragt mich niemand mehr etwas, außer natürlich, ob es mir gut geht.
Nein, es geht mir nicht gut! Und ich glaube, ich werde mich auch nie wieder gut fühlen.
Ein Unglück kommt selten allein, heißt es, und in meinem Fall stimmt es sogar, denn ich bin in den Fängen des Jugendamts gelandet.
Ich bin minderjährig. Offensichtlich ist man der Ansicht, dass ich nicht allein leben kann. So sehr ich diese Frau Falton auch angefleht und ihr erklärt habe, dass ich mit 16 Jahren weitgehend in der Lage bin, auf mich selbst aufzupassen, wollte sie nichts davon wissen.
Also wurde ich durch das System geschleust und von einer Pflegefamilie zur nächsten geschickt.
Neues Zimmer, neue Schule, ein Neubeginn nach dem anderen, aber meine Verzweiflung hat sich nicht gelegt.
Da ich nicht auf den Mund gefallen bin, halte ich es in der Regel nicht lange in einer Familie aus. Man hält mich für frech, nicht fügsam genug. Manche halten mich sogar für gefährlich.
Beispielsweise dieser Herr Chang. Er hatte wohl nicht damit gerechnet, dass ich ihm ein Messer in die Hand rammen würde, nachdem er mitten in der Nacht in mein Zimmer eingedrungen war, angeblich, um mit mir über mein Verhalten in der Schule zu sprechen. Er landete in der Notaufnahme und ich wieder im Waisenhaus, sehr zum Leidwesen von Frau Falton.
Immerhin hat ihr dieser Vorfall gezeigt, dass man mich nicht einfach in eine Pflegefamilie abschieben kann. Also machte sie sich auf die Suche nach dem einzigen Mitglied meiner Familie, das noch am Leben war und sich um mich kümmern konnte: meine Mutter.
Viel Glück!
Als ich das letzte Mal von meiner Erzeugerin gehört habe, war ich gerade mal sechs Jahre alt. Sie kam zu Weihnachten zu Besuch, hatte viele Geschenke unter dem Arm. Ein paar Tage lang hat sie es ausgehalten, die Mutter zu spielen, doch sie war genauso schnell wieder verschwunden, wie sie aufgetaucht war.
Oma, bei der ich lebe, seit ich denken kann, hatte mir gesagt, ich solle mir keine Sorgen machen, sie würde schon irgendwann zurückkommen. Ich habe lange gewartet. Doch eines Tages beschloss ich, das Warten aufzugeben. Seit diesem Tag fühle ich mich wie von einer Last befreit.
Manchmal habe ich mich gefragt, wo sie ist, was sie macht, ob sie noch andere Kinder hat.
Aber jetzt ist mir das egal.
Soll sie doch bleiben, wo der Pfeffer wächst! Ich hoffe, Frau Falton findet sie nicht. Lieber lebe ich in einer Pflegefamilie, wo der perverse Vater versucht, sich an mich ranzumachen, sobald ihm seine Frau den Rücken zudreht, als mit ihr zusammenzuleben.
„Ella, komm bitte herein und setz dich!", ruft mir Frau Falton aus ihrem Büro zu.
Ich trete ein und schließe bedächtig die Tür hinter mir.
„Was ist los? Warum wollen Sie mich sehen? Haben Sie eine neue Pflegefamilie für mich gefunden?“
Nervös kaue ich an meiner Nagelhaut. Das ist eine schlechte Angewohnheit, die ich schon seit meiner Kindheit habe. Aber ich fürchte mich vor dem, was sie mir sagen wird. Mir geht es gut im Waisenhaus und ich habe keine Lust, schon wieder in eine verkorkste Familie geschickt zu werden, in der ich misshandelt oder begrapscht werde. Die letzte Erfahrung hat mir gereicht.
„Nein, mach dir keine Sorgen. Das ist es nicht.“
Ich seufze erleichtert und lehne mich entspannt in meinem Stuhl zurück.
„Ich habe deine Mutter gefunden.“
Das Blut stockt mir in den Adern und mein Gehirn setzt einen Augenblick aus.
„Meine Mutter? Aber wo? Und wie?“
„Ich habe einen Privatdetektiv auf sie angesetzt", antwortet sie mit einem zufriedenen Lächeln, „und das hat sich ausgezahlt.“
„Ich weiß nicht, ob man das so sagen kann. Ich glaube eher, Sie haben in die Scheiße gegriffen.“
„Ella! Drück dich bitte nicht so unhöflich aus.“
Die nette, etwas pummelige Brünette, die mir gegenübersitzt, runzelt die Stirn. Offensichtlich ist sie diese Art von Sprache nicht gewohnt. Dabei finde ich eigentlich, dass ich ziemlich höflich war.
„Es ist ja schön und gut, dass Sie sie gefunden haben, aber Sie sollten wissen, dass das nichts bringen wird. Meine Mutter hat mich nie gewollt, und daran hat sich sicher nichts geändert.“
„Da irrst du dich, Ella. Deine Mutter ist verpflichtet, dich aufzunehmen. Sie ist dein einziger lebender Verwandter. Sie ist gesetzlich verpflichtet, ihre Rolle als Mutter auszuüben.“
„Was ist, wenn sie sich weigert?“
„Wenn sie sich weigert, muss sie sich vor Gericht wegen Aussetzung einer Minderjährigen verantworten. Aber wie auch immer, sie hat bereits zugestimmt.“
„Was?“
Ich springe auf.
„Und warum haben Sie mich nicht wenigstens gefragt, bevor Sie diese Entscheidung getroffen haben? Ich will nicht bei ihr wohnen. Ich hasse sie. Und sie hasst mich!“
„Nein, ganz und gar nicht, Ella. Sie sah sogar gerührt aus, als ich ihr erzählte, was für ein hübsches, intelligentes Mädchen du geworden bist.“
Ich verdrehe die Augen. Ich weiß, dass sie lügt. Nicht einen der Briefe, die Oma und ich ihr mit Fotos von mir geschickt haben, hat sie je beantwortet.
„Bitte setz dich hin und hör mir zu.“
Ich gebe nach. Der ganz Unsinn hier geht mir an die Substanz.
„Deine Mutter lebt heute in Laguna Beach, Kalifornien. Sie arbeitet als Haushälterin für eine offensichtlich sehr wohlhabende Familie. Sie wohnt bei ihnen. Sie stellen ihr das Gartenhaus zur Verfügung. Du wirst also ein eigenes Zimmer und allen Platz haben, den du brauchst. Außerdem wirst du in einer sehr angesehenen Einrichtung zur Schule gehen.“
„Ich soll Chicago und meine Freunde verlassen, um zu dieser Frau zu ziehen, die mich im Stich gelassen hat, als ich gerade mal zwei Jahre alt war? Und ich soll mich auch noch freuen und dem Schicksal dafür danken, dass es mir wieder einen Schlag versetzt?“
Sie nickt. Anscheinend glaubt sie diesen Schwachsinn wirklich, und das wirft mich völlig aus der Bahn.
„Warum tun Sie mir das an, Frau Falton? Ich dachte, Sie mögen mich. Gibt es keine andere Möglichkeit?“
Ich stehe auf, knie vor ihr nieder, um sie anzuflehen. Tränen der Bitterkeit brennen in meinen Augen.
„Ich bitte Sie. Ich bin siebzehn Jahre alt. Ich könnte hier bleiben, im Waisenhaus arbeiten und Ihnen mit den Kleinen helfen. Sie mögen mich und sie hören auf mich. Ich würde alles tun, das Geschirr abwaschen, die Betten machen. Ich werde Sie keinen Cent kosten, das verspreche ich. Aber bitte schicken Sie mich nicht weg.“
Ich zupfe an ihrer Bluse und sinke mit meinem Kopf gegen ihren Bauch, fange hysterisch an zu weinen. Ich glaube, ich drehe durch. Der ganze Stress und die Traurigkeit der letzten Monate holen mich mit einem Schlag ein.
Frau Falton wartet geduldig, bis meine Tränen versiegt sind, dann klopft sie mir zärtlich auf die Schulter, damit ich wieder zu mir komme.
„Hör zu, Eleanor! Ich tue das für dich, auch wenn du es mir nicht glaubst. In Laguna Beach wirst du sehr gute schulische Möglichkeiten haben. Wenn du hart arbeitest, kannst du sogar ein Stipendium bekommen und auf die Universität gehen. Das ist viel mehr, als du hier erreichen könntest. Ich habe bereits alle Schritte eingeleitet, um dich an der Laguna High anzumelden. Das ist eine der renommiertesten High Schools.“
Ich sehe sie niedergeschlagen an und nicke nur noch. Ich versuche nicht mehr zu argumentieren. Ich weiß, dass meine Zukunft bereits besiegelt ist.
Ich höre ihr nur noch mit halbem Ohr zu. Sie erzählt, wie toll Kalifornien ist und wie viel Glück ich habe. Alle Kinder im Waisenhaus würden wer weiß was tun, um an meiner Stelle zu sein. Ich aber höre nur, dass ich nach dem Verlust meiner Oma jetzt auch noch Pierce und Maria aufgeben muss, meine beiden besten Freunde, die ich wie Geschwister liebe und die der einzige Grund sind, warum ich die letzten zwölf Monate überhaupt überstanden habe.
Auf keinen Fall lasse ich mich irgendwohin schicken! Ich bleibe in Chicago und damit basta! Selbst wenn das bedeutet, dass ich aus dem Waisenhaus abhauen muss, wo man mich ohnehin nicht haben will!
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Mein Plan, aus dem Waisenhaus abzuhauen, ist krachend gescheitert.
Dabei war alles bis ins Kleinste geplant. Ich sollte warten, bis alle schliefen, und mich dann in aller Ruhe aus dem Fenster zu Pierce schleichen, der unten an der Straße mit dem Auto seiner Schwester auf mich wartete. Geplant war, dass ich bei ihm wohnen sollte. Untertauchen, bis ich volljährig war, und dann hätte ich dem System den Stinkefinger zeigen können.
Aber das Schicksal hat wieder einmal anders entschieden.
Mit Schicksal meine ich die Alarmanlage des Waisenhauses. Bei meinem genialen Plan hatte ich leider nicht bedacht, dass die Fenster der Zimmer mit Sensoren ausgestattet sind.
Kaum kletterte ich also über den Sims, ging der Alarm auch schon los. Er machte einen Höllenlärm und weckte alle auf.
Ich bin im Büro von Frau Falton nicht ganz auf der Höhe, aber immerhin hat sie endlich begriffen, dass ich nicht nach Laguna Beach will und weglaufen werde, wenn sie mich dazu zwingt. Und das kann sie nicht verhindern.
„Eleanor, ich bin wirklich enttäuscht von deinem Verhalten.“
Die Direktorin starrt mich von ihrem Stuhl aus an, während ich mit verschränkten Armen vor ihr sitze und ihrem Blick standhalte.
„Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich da nicht hin will. Und wenn Sie mich dazu zwingen, dann werde ich wieder abhauen.“
„Und was wirst du dann tun?“
Ich zucke mit den Schultern.
„Ich schlage mich schon irgendwie durch!“
„Du kannst dich nicht irgendwie durchschlagen, du bist erst 17 Jahre alt.“
„Bald 18, und ich habe mich bis jetzt immer durchgeschlagen. Ich habe nicht auf euch und eure bescheuerten Gesetze gewartet.“
„Ella! Hast du auch nur die geringste Ahnung, welche Gefahren auf der Straße auf ein junges Mädchen lauern, das allein und schutzlos ist?“
„Ich kann mich verteidigen. Und ich werde Arbeit finden. Ich habe viele Freunde, die bereit sind, mich bei sich aufzunehmen.“
„In irgendeinem heruntergekommenen, besetzten Haus?“
„Das ist alles immer noch besser als hier zu bleiben, wo Sie nur darauf warten, mich loszuwerden, mich wer weiß wohin schicken wollen zu einer Frau, die mich nicht ausstehen kann."
Ich fordere sie mit einem finsteren, entschlossenen Blick heraus. Ich weiß genau, dass ich den Sturkopf spiele, weil ich im Grunde Angst habe, aber ich darf keine Schwäche zeigen.
Niemals Schwäche zeigen!
Leider hat Frau Falton noch nicht das letzte Wort gesprochen und weiß genau, auf welchen Knopf sie drücken muss, damit es weh tut.
„Ella, denk an deine Großmutter und an all die Opfer, die sie gebracht hat, um dich aufzuziehen. Meinst du wirklich, dass sie das für dich wollte: ein Leben auf der Straße, ein Leben, bei dem du dich mit kleinen Gelegenheitsjobs über Wasser hältst?“
Das hat gesessen!
„Sie dürfen nicht über meine Oma sprechen, dazu haben Sie kein Recht.“
Ich breche in Tränen aus und verstecke mein Gesicht in meinen Händen. Dabei kneife ich meine Lippen so fest zusammen, wie ich kann, so fest, bis ich den metallischen Geschmack von Blut schmecke.
Ich hasse mich dafür, dass ich mich so gehen lasse. Ich bin eine blöde Heulsuse, ein Weichei, aber mir wird jetzt alles zu viel. Ich kann einfach nicht mehr.
Ich höre Frau Faltons Stuhl knarren und spüre, wie sich ihre warme Hand auf meinen Kopf legt. Diese Berührung beruhigt mich und wühlt mich gleichzeitig auf.
Sie nimmt mich in den Arm und ich gebe mich meinem Kummer ganz hin.
Ich bin es nicht mehr gewohnt, dass mich jemand berührt oder irgendeine Geste der Zuneigung für mich übrighat. Reflexartig spannt sich mein Körper an, aber ich bin zu erschöpft, um mich dagegen zu wehren.
Ich habe keine Kraft mehr.
„Ganz ruhig, Ella! Mach dich nicht verrückt. Ich versichere dir, dass ich das nur zu deinem Besten tue. Das ist genau das, was deine Großmutter für dich gewollt hätte. Eine vielversprechende Zukunft weit weg von den schmutzigen Vierteln im Süden Chicagos. Tu es für sie.“
Sie flüstert diese Worte und wiegt mich gleichzeitig sanft.
Tief im Inneren weiß ich, dass sie recht hat. Genau das hätte Oma gewollt, sie hat es mir so oft gesagt: „Arbeite hart und geh aufs College, dann wirst du nicht wie deine alte Oma enden und dir den ganzen Tag den Rücken kaputtschuften. Du wirst einen guten Job im Warmen haben und Befehle geben, statt welche zu empfangen.“
Ich höre ihre Stimme noch immer in meinem Kopf. Entschlossen wische ich die Tränen mit dem Handrücken weg und richte mich auf.
Heul nicht mehr, Ella. Du bist kein Weichei! Deiner Oma zuliebe kannst du das machen!
Ein Jahr ist schließlich nur ein Jahr. Danach werde ich mich verpissen und meine Mutter kann mich mal.
Gestärkt durch diese neuen Vorsätze richte ich mich auf und räuspere mich:
„Wann soll ich gehen?“
Das zufriedene Lächeln auf Frau Faltons Gesicht verrät mir, wie froh sie ist, dass ich zur Vernunft gekommen bin.
„Du reist morgen früh ab. Deine Mutter kann dich allerdings nicht abholen, da sie arbeitet.“
„Alles andere hätte mich auch gewundert", fluche ich und knete meine Finger.
Schmutzige tote Haut!
„Ich bringe dich zum Flughafen. Sie hat gesagt, dass sie dich am Flughafen von San Diego abholen wird. Doch für den Fall, dass sie ihr Versprechen nicht hält, gebe ich dir ihre Adresse und etwas Geld für ein Taxi.“
Anscheinend macht sich Frau Falton genauso wenig Illusionen wie ich über die verantwortungslose Person, die mich geboren hat.
Ich seufze lange, um die Angst kleinzuhalten, die langsam in mir hochkriecht. In meinem Kopf schwirren viele unbeantwortete Fragen.
Ich kenne meine Mutter nicht, ich weiß nicht einmal, wie sie aussieht, und jetzt soll ich bei ihr leben? Was ist mit meinen Freunden und meiner Schule, werde ich sie jemals wiedersehen? Auf keine dieser Fragen gibt es eine einfache Antwort, und meine unsichere Zukunft macht mir Angst.
Ich greife nach den Flugtickets und dem Geld, stopfe alles in meinen Rucksack, der ursprünglich für meine Flucht gepackt war, und stehe auf, um das Büro von Frau Falton zu verlassen.
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Wie nicht anders zu erwarten, ist meine Mutter nicht am Flughafen aufgetaucht, um mich abzuholen.
Trotzdem bin ich enttäuscht, und ich frage mich warum.
Hatte ich möglicherweise tief in meinem Inneren gehofft, dass sich die schlimmste Mutter, die die Erde je hervorgebracht hat, auf wundersame Weise in Mary Poppins verwandelt?
Quatsch mit Soße! Solche Szenarien gibt es nur in Filmen.
Wie auch immer, ich bin nicht hier, um eine Beziehung zu ihr aufzubauen. Ich bin hier, weil ich die Versprechen einlösen will, die ich meiner Oma gegeben habe. Ich werde es schaffen! Ich will, dass meine Oma stolz auf mich ist. Denn das ist etwas, was mir leider nicht gelungen ist, als sie noch lebte. Das ist das Einzige, was mir der Aufenthalt in dieser verdammten Stadt voll eingebildeter Spießer bringen wird! Ich bekomme dadurch Gelegenheit, Omas Träume doch noch wahr werden zu lassen.
Ich schnappe mir meinen Rucksack, in dem sich meine wertvollsten Besitztümer und ein paar Kleidungsstücke befinden, und folge den Schildern zum Taxistand.
Ich steige in den ersten Wagen, der in der Schlange steht. Es ist ein weißer Minivan. Ich setze mich auf die Rückbank.
„Hallo! Können Sie mich bitte zu dieser Adresse bringen?“
Schweigend fädelt sich der Fahrer in den Verkehr ein und verlässt den Flughafen. Wir fahren stadtauswärts in Richtung Laguna Beach. Ich vertreibe mir die Zeit, indem ich aus dem Fenster schaue. Wir fahren mehr als eine Stunde lang an der kalifornischen Küste entlang, bevor wir unser Ziel erreichen. Mir ist wirklich schleierhaft, warum alle so viel Aufhebens um diese Stadt machen. Gut, dort gibt es das Meer, Strände, einen Yachthafen, aber ehrlich gesagt ist sie winzig, und Chicago hat viel mehr Charakter. Hier wirkt alles irgendwie unecht und überbewertet.
„Wir sind gleich da", sagt der Fahrer, bevor er in ein Wohnviertel auf einem Hügel mit Blick auf das Meer einbiegt.
Hier reiht sich Haus an Haus, oder zutreffender: ein Palast an den andern. Alle Gebäude sind riesig und scheinen sich in dem Bemühen übertreffen zu wollen, hübscher als das Haus auf dem Nachbargrundstück zu erscheinen. Es gibt auffällig viele Palmen und Bäume, es ist wirklich sehr grün.
Ich habe das Gefühl, mitten in der Natur zu sein, obwohl wir uns in Südkalifornien befinden und das Klima dort angeblich trocken ist. Klar, wenn man Millionen von Dollar für Bewässerung ausgibt, ist nichts unmöglich.
Wunderschöne, durchtrainierte Frauen rennen mit ihren ebenso perfekten Hunden herum. Für hässliche Mischlinge ist hier ganz offensichtlich kein Platz. Es gibt nur reinrassige Yorkshire-Terrier oder Dalmatiner.
Ich frage mich, ob das wohl auch für die Menschen gilt, die hier wohnen ... 
„Ihr Stammbaum ist nicht auf der Höhe, Sie können nicht hierbleiben.“
Ich lächle über meine eigenen Gedanken.
Meine Großmutter hatte mir immer wieder gesagt, dass meine Fantasie mein größter Feind sei.
Meine Fantasie und meine große Klappe.
Plötzlich hält das Taxi vor einem prächtigen Herrenhaus. Die Art, die man aus Filmen kennt. Die Fassade ist ganz aus Backstein. Die Fenster sind riesig und erlauben einen Blick auf den Luxus im Hausinneren.
„So, jetzt sind wir da, Miss.“
Ich pfeife anerkennend. Wie ich sehe, hat meine Mutter einen tollen Platz ergattert.
Dabei dachte ich all die Jahre, sie wollte mich nicht, weil sie selber kaum über die Runden gekommen ist. Wenigstens hätte das ihr mangelndes Interesse an ihrem Nachwuchs rechtfertigen und sie menschlicher machen können. Doch so, wie es aussieht, ist es eher eine persönliche Sache zwischen ihr und mir. Sie kann mich nicht ausstehen.
Pff, was für eine beschissene Mutter!
Lebt fett im Wohlstand und lässt ihre Tochter im Stich.
Was für eine blöde Kuh!
Ich habe Mordgelüste, aber ich beherrsche mich. Es hat sowieso keinen Sinn!
Ich schnappe mir meinen Rucksack und steige aus dem Taxi, nachdem ich die Fahrt bezahlt habe. Zum Glück hat mir Frau Falton Bargeld mitgegeben.
Ich gehe langsam weiter, bewege mich wie auf vermintem Gelände, und klingele mehrmals, aber niemand scheint da zu sein.
Doch ich bleibe hartnäckig und endlich öffnet sich die Tür. Ein älterer Mann, der wie ein Pinguin gekleidet ist, starrt mich mit hochgezogener Augenbraue an. Er scheint von meiner Hartnäckigkeit genervt zu sein, was auch nicht weiter verwunderlich ist, denn ich habe rund ein gutes Dutzend Mal geklingelt.
„Guten Tag! Was kann ich für Sie tun, Miss?“
„Äh ... also, ich bin Ella Gonzalez.“
„Und ich bin Henry Bird! Trotzdem mache ich hier keinen Zwergenaufstand.“
Seine Antwort lässt durchblicken, wie peinlich mein Einstieg hier ist.
„Ich bin die Tochter von Lisa Gonzalez, ich glaube, sie arbeitet hier. Ich bin gekommen, um sie zu sehen.“
„Lisa hat eine Tochter? Das wäre mir neu.“
„Doch!“
Die Tatsache, dass er keine Ahnung hat, sollte mich kalt lassen und mir nicht das Gefühl geben, unerwünscht und wertlos zu sein. Aber es ist, wie es ist.
„Ja, und sie ist nicht besonders stolz darauf", scherze ich, um meine Verlegenheit zu überspielen. Ich räuspere mich. „Jedenfalls bin ich ..., also ich soll hier einziehen, aber ich kann sie nicht erreichen.“
„Hier einziehen? Wissen Mr. und Mrs. Miller Bescheid?“
„Wer soll das sein?“
„Das sind die Eigentümer.“
„Das weiß ich doch nicht! Ich weiß nur, dass ich hier aufkreuzen soll, um bei meiner Mutter zu leben, sonst weiß ich gar nichts. Wie auch immer, lassen Sie mich nun rein oder nicht? Ich sterbe vor Hunger.“
Ich versuche, mich durchzuzwängen, aber er hält mich zurück.
„Würden Sie bitte auf Ihre Sprache achten, junge Dame?! Wir haben schließlich nicht zusammen Schweine gehütet. Und ganz davon abgesehen: Nein! Auf keinen Fall lasse ich Sie eintreten, geschweige denn lasse ich zu, dass Sie hier einziehen. Außer mir ist niemand da. Und ich weiß nicht, ob das, was Sie mir erzählen, wahr ist. Am besten ist es, wenn Sie heute Abend wiederkommen, wenn Ihre Mutter – sollte es wirklich Ihre Mutter sein – nach Hause kommt.“
„Vielleicht können Sie sie anrufen? Mit Ihnen wird sie bestimmt sprechen. Zu mir meidet sie den Kontakt – seit siebzehn Jahren!“
„Ich habe nicht die Angewohnheit, meine Angestellten zu stören, wenn sie frei haben.“
„Ach so, heute ist also ihr freier Tag? Und sie hat sich nicht einmal dazu herabgelassen, mich am Flughafen abzuholen!“
Vor Wut balle ich die Fäuste, er zuckt nur mit den Schultern. Wie sollte ich ihm das verübeln? Wahrscheinlich glaubt er meine lächerliche Geschichte nicht. Verzweifelt setze ich mich auf die Stufen der Veranda.
„Was soll ich solange machen?“
„Ich weiß es nicht! Gehen Sie doch an den Strand und machen Sie einen Spaziergang, wie es alle Kinder in Ihrem Alter machen.“
Dann schließt er die Tür und lässt mich wie eine Idiotin auf den Stufen zurück. Ich fluche innerlich und fahre mir mit der Hand durch das Haar, um mich zu beruhigen.
Mein Magen knurrt und ich ziehe einen Zwanzigdollarschein aus meiner Tasche. Das ist alles, was ich noch habe.
Es ist vierzehn Uhr! Ich werde mir einen Ort suchen, an dem ich etwas essen und warten kann, bevor ich wieder hierherkomme. Der Wunsch, ein für alle Mal abzuhauen, auf Nimmerwiedersehen zu verschwinden, geht mir durch den Kopf, aber ich muss sofort an meine Großmutter denken, an die Opfer, die sie gebracht hat, um mich aufzuziehen.
Ich kann es mir nicht leisten, mich jetzt aufzuführen, als hätte ich nichts im Kopf. Wenn ich weglaufe, was sollte ich dann tun? Herumstreunen? Striptease machen?
Niemand würde dafür bezahlen, meine winzigkleinen Titten zu sehen.
Der Gedanke daran bringt mich zum Lachen und ich beschließe, mir einfach mal den berühmten Laguna Beach anzusehen.
4
Ella
 
„15 Dollar für einen Burger! Meinen Sie nicht, dass Sie es ein bisschen übertreiben? Was für ein Fleisch soll das denn bitte sein? Büffelfleisch?!“
Die junge Frau hinter dem Tresen, die passend zu diesem Vintage-Restaurant ein Kostüm aus den Sechzigern trägt, wagt es, mich verblüfft anzusehen.
Dabei bin nicht ich diejenige, die hier die haarsträubenden Forderungen stellt.
„Gut. Also nehmen Sie jetzt das Tablett oder nicht? Da hinten warten nämlich noch ein paar Leute.“
Ich drehe mich um und sehe eine lange Schlange, die sich hinter mir gebildet hat.
Ich bin in dieses Fastfood-Restaurant gegangen, weil ich dachte, ich würde mit sieben Dollar hinkommen, jetzt soll ich das Doppelte zahlen. Wenn man bedenkt, dass ich den Bus genommen habe, um hier zu landen, bleiben mir nur noch zwei Dollar für den Rückweg.
Ich seufze und reiche ihr widerstrebend die geforderten Scheine. Ich bin am Verhungern und sicher, dass ich hier nichts Erschwinglicheres finden werde. Mir bleibt also keine andere Wahl.
Niedergeschlagen gehe ich hinüber zur Terrasse, setze mich dann neben den Eingang an einen Tisch in der Sonne. Kaum sitze ich, stürze ich mich auf meinen Burger und stöhne beim ersten Bissen regelrecht vor Ekstase.
Ich habe seit gestern Abend nichts mehr gegessen. Ich verputze den Burger in Windeseile und mache mich dann über die Pommes her.
Dann bemerke ich eine Gruppe von Mädchen, die mich beobachten. Ihre Outfits sind lässig und dennoch irgendwie raffiniert.
Ich werfe ihnen ein kleines Lächeln zu. Schließlich ist es keine schlechte Idee, hier ein paar Freunde zu finden.
Wenn man sich an einem Ort einleben will, gibt es nichts Besseres, als sich unter den Einheimischen ein paar nette Leute zu suchen.
Doch ich bereue dieses Lächeln sofort, als ich merke, dass sie sich über mich lustig machen.
Sie tuscheln miteinander, während sie mich beobachten, und fangen dann an zu lachen.
Was zum Teufel ist ihr verdammtes Problem?
Ich nippe an meiner Cola und mache bewusst Schlürfgeräusche, um Wasser auf ihre Mühlen zu gießen. Sie lachen noch mehr, doch als ich ihnen den Stinkefinger zeige, hören sie abrupt auf und schauen verdattert aus der Wäsche.
Schließlich drehen sich die Pissnelken beleidigt um und setzen ihre Unterhaltung fort.
Ich esse meine Pommes auf und lehne mich in meinem Sitz zurück, um das Meer besser beobachten zu können. Ich bin das erste Mal am Meer. Es ist noch schöner, als ich es mir vorgestellt habe! Ich träume davon, den Sand unter meinen Füßen zu spüren.
Es gibt eine kleine Promenade, die die Terrasse vom Strand trennt, aber ich kann trotzdem in der Ferne das Meer sehen. Die feuchte, jodhaltige Luft ist sehr angenehm, das muss ich zugeben.
Auf dem Meer tummeln sich einige Surfer und auch im Wasser sehe ich ein paar Leute. Die Sonne knallt an diesem Septembernachmittag kräftig vom Himmel und wärmt meine Haut. Zum ersten Mal seit Stunden fühle ich mich völlig entspannt.
In Chicago haben wir den Lake Michigan, der sehr schön ist und in dem man im Sommer baden kann. Wenn wir es schaffen, aus dem Viertel herauszukommen, fahren Maria, Pierce und ich mit dem "L"-Train dorthin. Wir verbringen unsere Zeit mit Sonnenbaden, Volleyballspielen und Schwimmen.
Der Sommer in Chicago ist zwar kurz, aber wir wissen, wie wir ihn in vollen Zügen genießen können.
Mein Herz zieht sich zusammen, als ich an meine Freunde denke, und ich frage mich, wann ich sie wohl wiedersehen werde.
Ich mache ein Foto von der Aussicht, schicke es an Maria und füge eine SMS hinzu:
 
[Ich vermisse dich, sista!]
 
Sie antwortet nicht sofort, was ein bisschen deprimierend ist, also stecke ich mein Handy weg, räume mein Tablett ab und beschließe, einen Spaziergang am Strand zu machen. Ich ziehe meine Vans und meine Socken aus, genieße den warmen Sand unter meinen Fußsohlen, bevor ich die Füße ins Wasser eintauche. Es ist zwar kalt, aber sehr angenehm. Danach setze ich mich so nah wie möglich ans Wasser und beobachte das ewige Spiel der Wellen.
Nichts bringt sie aus der Ruhe. Vor und zurück, vor und zurück, immer das gleiche Geräusch, wenn sie brechen. Immer diese leichte, hartnäckige Brise. Das Ganze hat eine fast hypnotische Wirkung auf mich.
Unwillkürlich laufen mir Tränen über die Wangen.
Hier am Ufer des Meers, vor der unendlichen Weite der Welt, wird mir bewusst, wie einsam ich bin. Ich vermisse Oma schrecklich. Ich könnte ins Wasser gehen, versinken und zu ihr gehen, mich von diesem blauen Monster verschlucken lassen.
Niemand würde je erfahren, was mit mir passiert ist ...
Ich wische meine Tränen mit dem Handrücken weg und zwinge mich, meine deprimierenden Gedanken beiseite zu schieben, indem ich an positive Dinge denke. Oma beim Kochen, die Hände voller Mehl, ihr unerschütterliches Lächeln. Sie war stark, stolz und immer bereit, sich allen Problemen zu stellen, die das Leben ihr vor die Füße warf. Und davon gab es weiß Gott viele. Wir waren, gelinde gesagt, nicht gerade reich, und Oma hatte zwei Jobs, um uns durchzubringen. Sie wollte nicht, dass ich ihr half oder mir einen Wochenendjob suchte, wie es die meisten meiner Freunde taten. Das Wichtigste war mein Studium, ich sollte erfolgreich sein und ein besseres Leben führen als sie. Sie würde mir in den Hintern treten, wenn sie wüsste, was mir im Moment durch den Kopf geht. Also richte ich mich auf, verdränge die düsteren Gedanken aus meinem Kopf und setze meinen Spaziergang fort.
Laguna Beach ist ein Paradies für Surfer, Hipster und Quinoa-Esser. Die wenigen Geschäfte, in die ich mich wage, sind wahnsinnig teuer und bieten Pullover für zweihundert Dollar an, die aussehen, als wären sie für Penner.
Das Schlimmste ist, dass mich jedes Mal, wenn ich eine Tür aufstoße, eine Verkäuferin anstarrt und mich dann mit ihrem Blick verfolgt, als ob ich etwas stehlen wollte. Latinos haben hier anscheinend Seltenheitswert, oder sind es vielleicht meine Klamotten, die ihr sagen, dass ich hier nichts zu suchen habe?
Wie auch immer, ich fühle mich so willkommen wie ein Elefant im Porzellanladen, also bleibe ich nicht lange.
Ich irre wie eine verlorene Seele umher und kehre bei Einbruch der Dunkelheit zur Villa zurück.
 
***
 
Jetzt stehe ich wieder vor der riesigen Holztür. Ich hoffe, dass meine Begrüßung dieses Mal etwas herzlicher ausfallen wird. Nervös knabbere ich an meiner Nagelhaut und warte darauf, dass man mir öffnet.
Der Butler steht im Türrahmen und schenkt mir ein winziges Lächeln.
„Guten Abend, Ella!“
„Guten Abend, Mr. Bird.“
„Hatten Sie einen schönen Tag?“
Ich ziehe erstaunt die Augenbrauen hoch. Er scheint viel netter zu sein als vorhin. Vielleicht hat er herausgefunden, dass ich die Wahrheit sage.
„Es lief ganz gut, danke! Ist meine Mutter schon zu Hause?“
„Ja! Sie wartet hinten im Gartenhaus auf Sie.“
Das sagt er mir, als ob ich auch nur die geringste Ahnung hätte, wovon er spricht.
„Ich werde Sie dorthin begleiten.“
„Das ist nett! Danke.“
„Herr und Frau Miller werden heute Abend nicht zum Abendessen nach Hause kommen. Ich werde Sie also morgen früh vorstellen.“
Ich nicke nur, weil ich erschöpft bin.
„Sie sehen müde aus, Miss. Haben Sie heute schon etwas gegessen?“
„Ja, einen Burger an der Promenade, aber ich bin den ganzen Weg zurückgelaufen. Meine Füße brennen.“
„Sie sind den ganzen Weg hierher gelaufen?"
„Ich hatte keine andere Wahl, ich hatte kein Geld mehr.“
Er schaut mich lange an, sieht ein wenig schuldbewusst aus und räuspert sich dann.
„Gut, folgen Sie mir, ich zeige Ihnen Ihr neues Zuhause.“
„Mein neues Zuhause? Wohnt sie denn in einem eigenen Haus?“
„Ja, Mr. und Mrs. Miller vermieten es ihr für einen Spottpreis.“
„Und Sie wohnen auch hier?“
„Ja, ich bewohne ein Zimmer im Obergeschoss.“
„Wie viele Bedienstete gibt es?“
„Etwas weniger als ein Dutzend.“
„Wow! Mir war nicht klar, dass sie so reich sind.“
„Es ist sehr unschicklich, über Geld zu sprechen.“
„Es tut mir leid.“
Unschicklich, aber für wen?
Ich nenne nur Fakten. Natürlich hüte ich mich davor, ihm meine Gedanken mitzuteilen.
„Haben sie Kinder?“
„Ja, einen Jungen. Zack. Er dürfte ungefähr in Ihrem Alter sein. Er ist in der Abschlussklasse.“
Ich nicke und versuche, alle Informationen, die er mir gibt, zu verarbeiten. Mir wird ein bisschen schwindelig. Ich war nicht auf all diese Veränderungen vorbereitet.
Ich folge ihm schweigend durch einen wunderschönen, riesigen Garten. In den Bäumen leuchten kleine Lämpchen und in der Mitte dieses paradiesischen Gartens befindet sich ein riesiger Swimmingpool. Das Wasser sieht unfassbar einladend aus. Ich träume schon davon, darin zu baden.
„Sie sollten nicht einmal daran denken, junge Dame! Der Pool ist ausschließlich den Eigentümern des Hauses vorbehalten. Die Angestellten dürfen nicht hinein.“
„Aber die Eigentümer sind doch gar nicht da, oder?", sage ich mit einem schelmischen Lächeln auf den Lippen.
„Ich würde mich an Ihrer Stelle nicht hineinwagen. Mrs. Miller hasst es, wenn man die Regeln missachtet.“
„Missachtet", wiederhole ich und lache. „Reden Sie immer so?“
„Vielleicht wäre es Ihnen lieber, wenn ich wie ein Kesselflicker sprechen würde?“
„Nein! Diese Sprache passt perfekt zu allem anderen. Es ist einfach nur lustig. Ich fühle mich, als wäre ich in einem Roman von Emily Brontë gelandet.“
„Sie lesen! Das ist gut!“
„Ja, die Alphabetisierung hat es bis nach South Chicago geschafft. Zwar nur mühsam, aber immerhin.“
„Da kommen Sie also her.“
„Ja, da bin ich geboren und aufgewachsen", sagte ich stolz.
„Wir sind da", sagt er plötzlich.
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